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Wette im Wartezimmer
von John K. Newnham

Schon auf der Treppe fraf ich Jackson.
Auch er wollte in der Direktion
vorsprechen.

Im Warteraum befanden sich bereits
zwei junge Damen. Sie bewarben sich
um die freigewordene Stelle einer
Sekretärin, wie uns der Bürodiener
mitteilte. Die eine war schlank, hübsch,
parfümduftend. Grofje blaue Augen und
schmale Kirschenlippen. Tadellose Beine
schimmerten durch mattglänzende
Nylonstrümpfe. Die andere war grofj und
von einer Magerkeit, die man nicht mehr
als Schlankheit bezeichnen kann. Runde
Brillengläser verbargen ihre Augen. Ihre
Beine steckten in schwarzen Baumwollstrümpfen.

Ich blickte Jackson an. Jackson blickte
mich an.

«Zehn Schilling auf die Duftende»,
sagte ich.

«Abgemacht», antwortete er. «Ich
setze zehn Schilling auf die Bebrillte.»

«Ich kenne die Menschen», sagfe ich.
«Du wirst verlieren. Die Duftende ist
sicherlich eine elende Stenotypistin. Ich
vermute, dafj sie auf jeder Seite zwölf
Fehler macht, die sie nicht bemerkt,
und zwölf, die sie bemerkt und so
ausradiert, dafj ein hählicher Fleck zurückbleibt.»

«Ganz meine Ansicht», stimmte Jackson

zu.
«Und überdies wird sie ihren Vorgesetzten

durch den kokettbetrübten
Gesichtsausdruck zur Verzweiflung bringen,

mit dem sie immer wieder beim
Diktat ,Was sagten Sie, bitte?' fragen
wird.»

«Ganz richtig», sagfe Jackson. «Und
dennoch glaubst du, dah die Duftende
den Posten bekommt?»

«Ich bin fest davon überzeugt.»
«Aber wir sind doch in einem Büro

und in keinem Filmatelier.»
«Ich kenne die Menschen», sagte ich

ein wenig hochmütig. «Ich weih, warum
ich mein Geld auf die Duftende
gesetzt habe.»

«Und ich», erwiderte Jackson, «ich
bleibe bei der Bebrillten. Ich sehe ihr
geradezu an, was für eine fabelhafte
Maschinenschreiberin sie ist. Sie spannt
das Papier rascher ein als die andere
ihren Lippenstift aus der Hülse schiebt.
Sie ist ordnungsliebend und genau.»

«Welche würdest du also wählen?»
fragfe ich hämisch.

«Die Duftende», antwortete er, ohne
zu zögern.

In diesem Augenblick wurde die mit
der Brille ins Direktionszimmer gerufen.

Schweigend warteten wir. Fünf
Minuten verstrichen, zehn Minuten. Dann
kam die Bebrillte wieder heraus und
sefzte sich.

Die Duftende trat ein.
Wieder vergingen zehn Minuten.

Dann kam die Duftende heraus. Man
merkte ihr ihre Enttäuschung und
Entrüstung an. Wüfend puderte sie ihr Näs-
chen und verliefj uns.

Wieder ging die Bebrillte ins
Direktionszimmer.

Mit triumphierendem Lächeln kam sie
heraus.

«Du schuldest mir zehn Schilling»,
sagte Jackson.

«Hier sind sie. Mir unverständlich.
Wirklich sehr merkwürdig.»

«Gar nichf merkwürdig», erwiderte
Jackson. «Du wirst gleich verstehen, da
kommt schon die Direktion höchstselbst.
Ich werde dich vorstellen.»

Und sprang auf.
«Frau Direktor Brown», sagte Jackson,

während sich sein Grinsen in ein
verbindliches Lächeln verwandelte,
«gestatten Sie, dafj ich Ihnen einen
Kollegen vorstelle!»

Alex Imbaden
Bern

Neuengasse 17 Telefon 21693
Nähe Café Ryffli-Bar

An Ier pour les gourmets!

Walliser Keller Bern
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